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Praxis-Portrait: 
Konzertdramaturgie
Die Musikwissenschaftlerin 
Dr. des. Ulrike Thiele ist seit 
Beginn dieser Saison 
Dramaturgin des Tonhalle-
Orchesters Zürich. Als 
ehemalige Präsidentin der 
Sektion St. Gallen-Zürich und 
Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am 
Musikwissenschaftlichen 
Institut der Universität Zürich 
berichtet Sie von Ihrer 
Tätigkeit im Konzertleben.

Benedict Zemp — Für eines der renom-
miertesten Orchester Europas zu arbei-
ten, ist für viele Musikwissenschaftler 
ein Traumjob. Die neue Dramaturgin 
des traditionsreichen Schweizer Or-
chesters berichtet aus einem vielseiti-
gen und spannenden Tätigkeitsfeld.

Ulrike Thiele, welches sind Ihre Haupt-
aufgaben als Dramaturgin der Ton-
halle-Gesellschaft?

Als Dramaturgin ist man eine inte-
ressante Mischung aus Paradiesvogel 
und Pragmatiker: Zum einen trage ich 
die bunte Welt der Musikgeschichte(n) 
im Herzen und benutze noch so exoti-
sche Utensilien wie gedruckte Bücher 
und historische Quellen; zum anderen 
lässt es die Produktionsdichte eines 
grossen Konzerthauses nur bedingt zu, 
in diesen Gedankenpalästen zu verwei-
len, die Aufregendes und Faszinieren-
des für mindestens fünf Leben bereit 
halten. Es geht darum, ein Stück Mu-
sikgeschichte rund um die aufgeführ-
ten Werke zu vermitteln, aber auch die 
Begeisterung dafür. Das geschieht im 
Berufsalltag sozusagen nach innen und 
aussen: Im Austausch mit Arbeitskol-
legen aus vielen anderen Abteilungen 
(wie Presse/Öffentlichkeitsarbeit, KBB, 
Bibliothek, Musikvermittlung und 

Marketing/Kommunikation) wird der 
reichhaltige inhaltliche «Nektar» – wie 
es ein Kollege neulich so hübsch be-
zeichnete – geschätzt, der dann unter-
schiedliche Mischungsverhältnisse 
erfährt. Wirklich greifbar wird die Ar-
beit der Dramaturgie dann auch für das 
Konzertpublikum in verschiedenen 
Drucksachen: vom Programmfaltblatt 
für unsere kleineren Konzertformate 
über Magazintexte bis hin zu den um-
fangreicheren Programmheften mit 
aufbereiteten Künstlerbiografien, Li-
bretti und natürlich den Werkeinfüh-
rungen. Hinzu kommen noch Konzert-
einführungen am Konzertabend. 

Von welchen Kenntnissen und 
Fähigkeiten, die Sie sich während des 
Musikwissenschafts- Studiums 
angeeignet haben, profitieren Sie 
heute am meisten?

Musikwissenschaft ist eine wun-
derbar vielseitige Disziplin, die zahl-
reiche Fähigkeiten auf verschiedensten 
Ebenen verlangt – beim Recherchieren, 
Formulieren, beim hörenden und le-
senden Verstehen, im Umgang mit 
Fremdsprachen und der rätselhaftes-
ten und vielsagendsten Sprache über-
haupt: der Musik selbst, in ihrer no-
tierten und klingenden Form, mit all 
ihren Begleitumständen und Metatex-
ten. Das ist das Werkzeug für den Kon-
zertdramaturgen, das er in seinem 
Rucksack immer dabei hat, wenn er 
versucht den wabbelnden Pudding 
«Musik» mit Worten «an die Wand zu 
nageln». Von diesen fachlichen Kennt-
nissen einmal abgesehen, helfen mir 
persönlich die gleichen drei Dinge, die 
mir auf meinem bisherigen Weg immer 
gute Begleiter waren: Hirn, Herz und 
Hingabe. 

Welche Elemente des 
wissenschaftlichen Studiums waren 
für Sie völlig überflüssig und was 
vermissten Sie in der Retrospektive?

Das ist ja der Witz an der Sache mit 
dem wissenschaftlichen Studium – na-
türlich geht es darum ein Fachgebiet 
in seiner Breite kennenzulernen, aber 
es sollte den Studierenden auch genü-
gend Freiraum bieten, dass sie sich in 
Themen vertiefen können, die sie wirk-
lich interessieren. Wenn das möglich 
ist, kann Wissen nie überflüssig sein. 

Was empfehlen Sie dem 
musikwissenschaftlichen 
Nachwuchs?

Immer neugierig und mutig blei-
ben – sei es im Studium, in der For-
schung oder im Musikbetrieb. Greifen 
Sie nach dem Pudding!

Das Tonhalle-Orchester ist im Bereich 
der Musikvermittlung sehr aktiv. Wo 
liegt Ihrer Meinung nach die 
Herausforderung, ein junges 
Publikum zu erreichen?

Ich glaube, die Herausforderung 
ist, dass das junge Publikum genauso 
vielgestaltig ist wie das bisherige. Es 
gibt ganz unterschiedliche Erwartun-
gen an einen Konzertabend und ich bin 
überzeugt, dass wir ein sehr gescheites 
Publikum haben, das genau merkt, ob 
wir ihre Erwartungen und ihre Ansprü-
che ernst nehmen – egal wie jung es 
ist. 

Was wünschen Sie der SMG zu Ihrem 
100jährigen Jubiläum?

Ich wünsche der SMG, dass sie 
auch in den nächsten 100 Jahren den 
Spagat schafft zwischen fundierter 
Forschung – im schweizerischen und 
internationalen Kontext – und anspre-
chender Vermittlung; dass in gut be-
suchten Veranstaltungen Musikwis-
senschaftler und Musikliebhaber zu-
sammenfinden, um dann gemeinsam 
bei inspirierten musikumrahmten 
Vorträgen, Orgelspaziergängen oder 
beim Blick in sonst verschlossene Co-
dices vermeintlich Bekanntes begeis-
tert neu zu entdecken.
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8. Dezember, 18.15 Uhr 
Bern, Institut für Musikwissenschaft, 
Hallerstr. 12: «En remirant oy chanter 
– Intermediality in Late-Medieval Po-
lyphony» Prof. Dr. Pedro Memelsdorff

9. Dezember, 14.15 Uhr 
Bern, Institut für Musikwissenschaft, 
Hallerstr. 12: «Judeo-Islamic Musical 
Encounters: A View from Modern Al-
geria» Dr. Edwin Seroussi

10. Dezember, 19.30 Uhr 
Basel, Musik-Akademie, Klaus Linder 
Saal: «Music, Jews, and Modernity»  
Dr. Edwin Seroussi
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